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Freitag 


Dorothea Sybilla, Herzogin von Liegnitz 
und Brieg. ; 


(Fortſetzung.) 


Als erſuchen Wir Euch hiermit gnaͤdig, Ihr wollt 
Euch gegen Uns ſo unterthaͤnig willfaͤhrig erweiſen 
und durch gewiſſe abgeordnete Perſonen dem auf be- 
meldeten Tag frühe angeſtelltem chriſtlichen Taufwerke 
als erbetene Zeugen und Pathen beizuwohnen, und 
was dabei chriſtlicher Ordnung nach zu verrichten, 
fortſtellen zu helfen, unbeſchweret fein. Daran er- 
ſtattet Ihr ein chriſtliches, Gott wohlgefaͤlliges und 
den Eurigen rühmliched und zu allem Guten erſpries— 
liches Werk. Und Wir ſind daſſelbe gegen Euch mit 
Gnaden 15 bedenken jederzeit geneigt. Datum Bres⸗ 
lau den 17. Sept. Anno 1611, 


Auf hernach geſetzter Copia iſt befindlich, welche 
Perſonen im Namen und an ſtatt der Liegnitzſchen 
Landſchaft und Städten zum fuͤrſtlichen Taufen ab⸗ 
geſendet, und welchergeſtallt ſie ſich des Pathengeldes 
halber auf 8000 Thaler ſchriftlich obligiret. 


Demnach der Durchl. Hochgebohrne Fürft und Herr, 
Herr Johann Chriſtian, Herzog in Schleſien zur 
Liegnitz und Brieg, die von deme Praͤlaten, Herren, 
Ritter und Landſchaft, ſammt den Staͤdten der Lieg⸗ 
nitzſchen und Briegſchen Fuͤrſtenthümer zur J. F. G. 
fürftl. Erben und jungen Sohnes angeſtellten Taufe 
aus ſondern Gnaden berufen und einladen laſſen, und 
alle diejenigen, fo von gedachten Ständen jetzt gemel⸗ 
deten Fuͤrſtenthümer bei dem Koͤniglichen Einzuge zur 
Breslau geweſen, vor fi) und die andern Abweſen⸗ 
den von Land und Staͤdten einhellig geſchloßen, daß 
Wir hernach benannte, als wegen des Liegnitzſchen, 
Ernft v. Nothtirch auf Spröttchen, - Braunau und 
Suͤbig; Daniel von Stange auf Kunitz, Roſenau 
und Koſchke; und wegen des Briegſchen, Adam von 
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den 21, Febr. 1834. 


Grudtſchreiber auf Michelau, fürftl. Liegn.⸗Briegſcher 
Rath und Hoffrichter des Briegſchen Fürſtenthums, 
Laßla v. Niebelſchuͤtz, auf Gros und klein Gofran, 
Caspar Schultes, beider Rechten D. und Raths-Ael⸗ 
tefter zur Liegnitz, wegen der Städte des Liegnitz— 
ſchen und M. Weintritt, Bürgermeiſter, wegen der 
Städte zum Briegſchen Fürſtenthum gehoͤrig; Uns 
zu ſolchem angeſtellten fuͤrſtlichen Taufen im Namen 
und Anſtatt vorermeldeter Landſchaften und Staͤdte 
einſtellen ſollen; Immaßen ſie ſich eines gewißen 
Geldes benenntlich 8000 Thaler, jeden zu 36 W. G. 
und den Gr. zu 12 Heller gerechnet, zum gehorſa⸗ 
men und unterthaͤnigen Präfent dem jungen fürſtl. 
Erben bei der angeſtellten fuͤrſtl. Taufe abzugeben 
oder verzugewiſſern, verglichen. Solche Summe aber 
von der Ritterſchaft und Städten, durch eine gleiche 
Anlage in ſo ſchneller Eile baar zuſammen nicht hat 
bracht werden koͤnnen. Als zuſagen und verſprechen 
wir vorgedachte Abgeſandten im Namen und anſtatt 
Unſer Hrn. Abfender und Mit-Verwandten gereg— 
ter Landſchaften, hiermit durch dieß unſer Brief und 
Siegel, daß J. F. G. dem fuͤrſtlichen jungen Erben 
ſolche 8000 Thaler dergeſtalt zugeeignet und erlegt 
werden ſollen. Nemlich weil durch Befoͤrderung und 
gebührliche Anfchaffung jeden Orts fuͤrſtl. Haupkleute, 
die hierauf gehoͤrige Anlage ein und zuſammenbracht 
werden wirdt, daß die vorgemeldeten 8000 Thaler 
durch diejenigen, welche dazu ferner verordnet werden 
möchten, an einen, oder mehrere gewiſſe Orte, um 
gebuhrliche Intereſſe auszuleihen. Solche Intereſſen 
jahrlich zum Capital geſchlagen, oder wider au 
Zins ausgeliehen und zu künftiger Muͤndigkeit J. F. 
G. oftgedachtem jungen Herren, zu Dero fürftlichen 

Anden an Hauptgutt, Nutz und Nutzes Nutz, in 
einer Summe bezahlt und gehorſamlich eingeſtellt 


werden fol, 
(Fortſetzung folgt.) 


ie Enthüllung der Napoleonsſtatue auf 
2 der Wenden den 28. Juli 
1 8 3 3%). 


Nach dem Feldzuge von 1805 wollte Napoleon ſei⸗ 


eichen Kriegern ein großartiges und paſſen⸗ 
des Cheerdentwal ſetzen. Er ließ daher aus 425 Ka⸗ 
nonen, die er in jenem Feldzuge den Ruſſen und 
Oeſterteichern abgenommen, eine Säule gießen, die, 
am 15. Auguſt 1806 begonnen und am 15. Auguſt 
1810 vollendet, 135 Fuß hoch, auf dem ſechs eckigen 
Vendome⸗Platz, einem der ſchoͤnſten der franzdſiſchen 
Hauptſtadt, aufgerichtet wurde und daher gemeinig⸗ 
lich die Vendome⸗Saͤule, auch die Säule des 
franzoͤſiſchen Heeres oder die Säule von 
Auſterlitz genannt wird. Nach dem Muſter der 
Trgjans⸗Säule gearbeitet, zeigt fie in herrlichen Bas⸗ 
reliefs, die ſich ſpiralfoͤrmig von unten nach oben 
ziehen und den ganzen ungeheuren Schaft bedecken, 
die Thaten der Franzoſen von den Raepolutionsfeld⸗ 
zuͤgen an bis zum Jahre 1805, und bietet von ih⸗ 
rem Kranze, zu welchem eine Wendeltreppe im In⸗ 
nern führt, eine Ausſicht über das ganze Haͤuſermeer 
von Paris und feine Umgegend dar. Auf, ihrem ei⸗ 
chelfoͤrmig - abgerundeten Gipfel ſtand anfaͤnglich die 
aus Kupfer gegoſſene Statue Deſſen, der dieſe Trup⸗ 
pen, welche im Etz der Saͤule abgebildet waren, ſo 
oft zum Siege geführt und fo lange in ihrer Mitte 
gelebt hatte, Napoleons, in antikem. Gewande, 
das Haupt mit dem Lorbeerkranze geſchmuͤckt. Nach 
der Einnahme von Paris im Jahre 1814 aber wurde 
dieſe Statue herunter genommen, eingeſchmolzen, und 
an ihrer Stelle zuerſt eine weiße Fahne, dann — 
nach der Revolution von 1830 — eine dreifarbige 
aufgepflanzt. Nie aber vergaßen die Pariſer die ur⸗ 
ſpruͤngliche Zierde ihres Monumentes, ſtets bedguer⸗ 
ten ſie, wie einſt die Berliner die Zierde ihres Bran⸗ 
denburger Thores, den Verluſt derſelben, ſtets wünſch⸗ 
ten ſie ſie erſetzt zu ſehen. Aber erſt dem Jahre 
1833 war die Erfüllung dieſes Wunſches vorbehal⸗ 
ten. In dieſem Jahre nämlich wurde, nachdem ſchon 
am 8. Juli 1831 auf Caſimie Perierd Antrag die 
Erlaubniß dazu vom Könige Ludwig Philipp gegeben 
worden war, eine neue Statue, von dem geſchickten 
Bildhauer Seurre modellirt und von Crozatier 
aus 16, ebenfalls im Feldzuge von 1805 erbeuteten 
und im Metzer Zeughauſe aufbewahrt geweſenen Ka⸗ 
-nonen unentgeldlich gegoſſen, aufgeſtellt, und ich war 
fs gluͤcklich Zeuge der Enthüllung und Einweihung 
dieſer neuen Statue zu ſeyn. 1 


) Wir liefern hier ein Bruchſtuͤck aus einer Reiſe durch 


rankreich, die binnen Kurzem erſcheinen wird, um die 


efer guf dieſes, durch die originelle Beobachtungsgabe 
. ie Verfaſſers, intereſſante Werk, aufmerkſam zu 
machen. 


das Volk nach dem Vendome-⸗Platz. 
mich, meine beiden Söhne an der Hand, aus unſe⸗ 


Schon am frühen Morgen des 28. Juli ſtromte 
Auch ich begab 


rem Quartier in der Rue faubourg St. Denis auf 
den Weg. Am Thore oder vielmehr Triumphbogen 
angelangt, verſperrte uns die Pariſer Nationalgarde, 
welche, den Weg der Bouleyards nehmend, ununter⸗ 
brochen in Sectionen gueer vorbei marſchirte und mich 
mit ihren Bärmüßen, blauen Uniformen, rothen Epau⸗ 
lets und weißen Beinkleidern lebhaft an die „alte 
Garde“ erinnerte, den Weg in die eigentliche Stadt; 
Auch, das ſeit einigen Tagen eingerückte Linſen-Mili⸗ 
tair (ungefähr 60,000 Mann) ſtand längs den Bou⸗ 
leyards aufgepflanzt, und ließ die Buͤrgergarde gleich⸗ 
ſam an ſich voruͤber deſiliren. Endlich entſtand ein 
Augenblick Zwiſchenraum, ich ſprang ſchnell hindurch 
und gelangte durch die lange Rue Claire. in die 
Naͤhe des Platzes, faud aber, nachdem ich von meh⸗ 
reren Seiten verſucht hatte, einzudringen, alle Zus 
gaͤnge zu dem ben ſchon dermaaßen mit Menſchen 
vollgeſtopft, dich nur bis gegen das Ende der 
breiten und prächtigen Friedensſtraße, welche auf den 
Vendome⸗Platz muͤndet, kommen konnte. Hier, wo 
unaufhoͤrlich der Ruf ertoͤnte: Place A louer Mes. 
sieurs! tres bien place! place A louer! und an 
beiden Seiten der Straße, dicht an den Haͤuſern, 
Stühle aufgeſtellt waren, miethete auch ich für den 
Preis von 6 Franken (48 Sgr.) einen Stuhl, und 
poſtirte mich mit meinen Soͤhnen, die ich mit den 
Armen umfaßt hielt, darauf. Bald waren auch die 
Süßhle neben mir beſetzt und die ganze Friedenstraße 
und alle Straßen, in die ich blicken konnte, mit Men⸗ 
ſchen angefuͤllt. Die get, die ich hier zubrachte, 
wurde mir anfangs verkuͤrzt durch die Mannigfaltig⸗ 
keit und Neuheit des Anblicks, der ſich meinem Auge 
darbot. Dort die majeſtaͤtiſche Saͤule in der Farbe 
des Gruͤnſpans, das hohe Piedeſtal mit Guirlanden 
von goldfarbigen Immortellen und grünen Blättern 
dekorirt, vom hohen, ebenfalls mit Guirlanden ge⸗ 
ſchmückten Kranze zwoͤlf im Kreiſe geſenkte dreifarbige 
Fahnen wehend, auf dem Gipfel die Figur, noch 
überdeckt mit grünem mit goldenen Sternen beſaͤeten 
und goldgeraͤndertem Tuche. Rings um den Platz, 
um wenigſtens ſeine Mitte frei zu erhalten, ein dicht 
geſchloſſener Kreis von Kuͤraſſiren der Nationalgarde 
in dunkelblauer Uniform mit weißen Rabatten und 
rothem Kragen und Vorſtoß, die gelbglaͤnzenden 
Helme vorn mit dem Parderfell und hochrothem ſtei⸗ 
fen Federbuſch, hinten mit dem wallenden Pferde⸗ 
ſchweife geſchmuͤckt, die Fanſt im Fechthandſchuh, den 
Mund vom ſchwarzen Schnurrbart beſchatkek. Zu 
meinen Füßen das Menſchengewuͤhl, durch welches 
ſich immer noch Verkaͤufer bewegten, z. B. die Fei⸗ 
genhaͤndler mit ihren offenen Handkarren voll ſafti⸗ 
ger grüner Früchte, die Waſſerverkaͤufer mit hoch. 


* 


über den Kopf empor ragenden Blecheylinder auf dem 
Rücken und den Durſtigen ihre Nähe durch das Ge⸗ 
klingel ihrer Becher verkuͤndend, die Verkaͤufer von 


kleinen bronzenen, Napoleonsſtatuen (der großen auf 
der Saͤule nachgebildet) von Chanſons, von Deſerip⸗ 


tions, von Backwaare, von Liqueurs, von Sorbkts 
u. ſ. w. Mir gegenüber alle Fenſter, ale Balkone, 


alle Dächer, alle Schornſteine, alle Lucken mit Men⸗ 


ſchen beſetzt, ja die Kühnheit Vieler ging fo weit, 


daß ſie zu den 
1 as befindlichen Vorſprung fetten oder 
ſtellten. In meinem Leben habe ich kein ſolches Ge⸗ 
dränge geſehen, ſelbſt in Neapel nicht, auch beim rd» 
miſchen Carneval nicht, es war im eigentlichen Sinne 
des Wortes furchtbar; ich ſchauderte bei dem Ge⸗ 
danken, daß ich mit meinen Kindern in dieſe unab⸗ 
ſehbaren Maſſen hinabgeſtoßen werden koͤnnte und 
fand 6 Franken für meinen Holzſtuhl nicht zu theuer. 
Und immer enger, dunkler, wilder wurde dad Ges 
wühl! Schon ſahe ich Väter, die Kinder hoch über 
ſich emporhaltend, den Rückweg verſuchen, ſchon klet⸗ 
terten Unverſchaͤmte oder Halbzerquetſchte auf die 
Schultern der vor ihnen Stehenden und ſchritten, 
wie gewiſſe Spinnen auf dem Waſſer, 
dahin, ſchon konnten die Küraſſire kaum mehr dem 


gewaltigen Andrange Widerſtand leiſten, fie draͤngten 


mit den Seiten ihrer Pferde die, Maſſen etwas zu⸗ 
ruͤck, wurden wiederum zuruͤckgedraͤngt, draͤngten 
wieder zurück, ſo wogte es wie Meeresfluthen lange 
hin und her, endlich ſiegt das Volk, es durchbricht 
die Reihen und ergießt ſich von allen Seiten auf den 
Platz. Ein Küraſſür von edlem ritterlichen Anſehen 
will Gebrauch machen von ſeiner Waffe, im Nu iſt 
fie ihm entriſſen, es ‚ertönt. rings um ihn her das 
wilde à bas! à bas! man packt ihn, er haut mit 
der Fauſt auf die Koͤpfe, aber ſchon liegt er halb 
vom Pferde gerifien, als feine Kameraden herbeieilen 
und ihn retten. Hätte ich damals gewußt, was ich 


zwar ſchon unterwegs gehoͤrt aber nicht recht geglaubt 


batte, fpäter ſedoch durch die Zeitungen beitdtigt 
fand, daß naͤmlich exaltirte Koͤpfe dieſen Tag zu 
neuem Blutvergießen außerfehen, daß fie. den Plan 
geſchmiedet hatten, den Koͤnig bei feinem Erſcheinen 
an der Saͤule umzubringen, dann über das Militair 
herzufallen und die Republik zu proklamiren, ja daß 
wirklich unter dieſer Volksmenge viele ſolcher wüthenden 
Demagogen mit verborgenen Waffen befindlich waren, 
und nur durch die, in unerwartet impoſanter Anzahl er⸗ 
ſchienene Nationalgarde in Zaum gehalten wurden ), 


dann wurde ich gefürchtet haben, daß dieſe Scene mit 


dem Küraſſir der Anfang eines allgemeinen Kampfes 
werden koͤnne. (SBeſchluß folgt.) 


) Di Nationalgarde von Paris mit Inbegriff der Ban- 
lieue oder Skadtgebietes beträgt 120,000 Mann. 


Fenſlern hinausſtlegen und fid auf 


uͤber die Koͤpfe 


ueber den diesjährigen Winter und & 
liche Winter früherer Zeiten. 97 


Deortſetzung.) 


Als 
801, 808 und 1029. Im letzteren Jahre zugleich 
ſehr naß. 1121; es folgte ein feuchter Sommer. 
1172, 1182 und 1186. Der letzte Winter ſetzte ganz 
beſonders in Verwunderung, und kaum iſt glaublich, 
was die EChronikenſchreiber früherer Zeiten darüber 
mit heilen. Vielleicht gilt es nur von einzelnen bez 
günftigten Punkten, wenn. fie erzählen, daß die Baͤu⸗ 
me, ſchon im Januar gebluͤhet, und im Februar 
Früchte angeſetzt haben, daß die Voͤgel in dieſem 
Monate gebruͤtet haben, daß im Mai die vollſtän⸗ 
dige Erndte, und im Julius die Weinleſe ftatt gefun⸗ 
den habe. Allgemein iſt dies wohl eben ſo wenig zu 
verſtehen, als im gegenwaͤrtigen Jahre, wo auch ſchon 
Baume im Januar geblüher haben. In dem, jenem 
Winter vorangehenden 
Stürme gewͤthet. 1198 hatte von Neujahr bis 
Oſtern ſehr angenehmes Wetter, dagegen waren der 
April und Mai ſehr rauh und regneriſch. 1227, Die 
Witterung kann von der des gegenwaͤrtigen Jahres 
nicht fer verſchieden geweſen ſeyn, denn es war im 
Winter fehr gelind, es regnete viel, und im Decem⸗ 


ber hatte es heftige Stürme gegeben. 1237. Gelind 
und feucht; am 27. Januar und 10. März donnerte 


es an warmen Tagen in der Mark; im ganzen Win⸗ 
ter waren kaum 16 Tage, an welchen es gefteren 
halte und Schnee zu finden war. Im Junius tobte 
ein heftiger Sturm. 1258. Der darauffolgende 
Sommer war heiß und trocken, und die 
ſonderlich. 4204. Das ganze Jahr zeichnete ſich 
durch große Naͤſſe aus, welche auch während des ſehr 
gelinden Winters von 1265 noch fortdauerte, wo⸗ 
durch häufige Krankheiten veranlaßt wurden. 1268. 
Das Fruͤhjahr trat ſehr zeitig ein, der Sommer 
wurde ſehr heiß und trocken, die Erndte war aber 
dennoch ſehr geſegnet. Genau eben ſo verhielten ſich 
die Winter und die darauf folgenden Jahreszeiten 
von 1273 und 1278; alle drei Jahre zeichneten ſich 
durch ihre frühen Lenze, heißen Sommer und große 
Fruchtbarkeit aus. 1285. Wie das ganze Jahr, ſo 
war auch der Winter ſehr naß, mit vielem Regen 
und großen Ueberſchwemmungen. 1287 und 1289. 
um Weihnachten bluͤhten vicle Feldblumen, wie im 
Fruͤhlinge, und im Februar die Erdbeeren. 1200. 
dem gelinden Winter folgte ein kalter, regnichter, ge⸗ 
witterssißer Gemmer. 1295. ueberaus gelind und 
warm, aber nach der Mitte des April ſtellte ſich viel 
Schnee und Froſt ein, und verdarb Viel. Die übri⸗ 
gen Winter des dreizehnten Jahrhunderts 


ſich nicht durch Milde aus; « begann das vierzehnte, 


2 und ſchon das Jahr 1301 brachte einen Winter, der 


ſehr gelinde Winter werden folgende gerühmt: 


Oktober hatten fuͤrchterliche, 


Erndte nicht 


zeichneten 


faſt nur aus angenehmen Früͤhlingstagen beſtand, 
ohne ſich nachher ſo unangenehm zu verwandeln, wie 
der letztgenannte; ja auch der folgende Winter von 
1302 hatte nur wenige Tage ſtrengen Froſtes, die 
allerdings großen Schaden anrichteten. Die übrige 
Zeit war ſehr gelind. Der Sommer war naß, kalt 
und unfruchtbar. 1224; beſonders in den nordöftlis 
chen Gegenden Europas gelind. 1328 erregte allge- 
meines Erſtaunen. Im Januar erzaͤhlen die Shro- 
niſten, haben die Baͤume gebluͤhet, im April der Wein, 


Bu n tier 


In Genua iſt kurzlich eine Pantomime, „Joſeph, 
der von ſeinen Bruͤdern wieder erkannt wird,“ durch 
junge Taubſtumme dargeſtellt worden. Der lebhafte, 
innige und wahre Ausdruck in ibren Bewegungen 
und Stellungen verſetzte alle Zuſchauer in die leb⸗ 
hafteſte Bewunderung. Die verwittwete Königin 
von Sardinien wohnte der Vorſtellung bei. 


wegen der großen Fruͤhlingswaͤrme habe die Erndte - 


kurz nach Pfingſten ſtatt gefunden, und das Jahr 
ſey überaus geſegnet geweſen an Obſt, Getreide und 
Erdgewaͤchſen aller Art. 

(Fortſetzung folgt.) 


Tageskronik der Reſidenz. 


Man iſt jetzt ſehr begierig auf die Landtagsab— 
ſchiede der Provinzialftändeverfammlungen in Weſt⸗ 
phalen und Rheinland, und glaubt, daß der koͤnigli⸗ 
che Wille und Beſcheid ſehr kurz und buͤndig zurecht⸗ 
weiſend ausfallen werde. — Ein Vorfall eigener Art 
ſetzt das Miniſterium in Verlegenheit. Ein oſtpreu⸗ 
ßiſcher Bauer von einer koͤniglichen Domaine hatte 
nach Rußland hinuͤber gepaſcht, und war von den 
Koſaken ergriffen und in ſichere Verwahrung gebracht 
worden. Das Grenzamtsgericht verurtheilte ihn zu 
einer Strafe von 500 Rubel, im Fall er dieſe aber 
binnen einer gegebenen kurzen Friſt nicht entrichte, 
ſetzte es einen Termin, 
öffentlich für die zu zahlende Summe verkauft (2) wer⸗ 
den ſolle; im Fall ſich aber kein Kaͤufer finde, muͤſſe 
er in die ſibiriſchen Bergwerke wandern. Der arme 
Teufel beſaß nicht fo viele Groſchen, als Rubel ge⸗ 
fordert wurden; ſeine Verwandten ſuchten Huͤlfe bei 
ihrer Regierung; dieſe legte Proteſtation gegen das 
Urtheil ein, doch die ruſſiſche Behörde ließ ſich nicht 
irren, und die Regierung berichtete nun an das Fi⸗ 
nanzminiſterium, welches wahrſcheinlich die Summe 
zahlen wird und muß, wenn der Landwirth ſeiner 
zahlreichen Familie erhalten werden folk, Die 
Aufhebung des erimirten Gerichtsſtandes ſcheint ein 
wenig voreilig gemeldet zu ſeyn, da man von andern 
Seiten Hört, daß im Großberzogthum Poſen ein ſol⸗ 
cher wiederum eingeführt werden ſoll. — Man be⸗ 
ſchaͤftigt ſich jetzt dort "eifrig mit dem Schulweſen; 
die deutſche Sprache ſoll uberall neben der polni⸗ 
ſchen gelehrt und, gelernt werden. Der Chauſſee⸗ 
bau der großen Militairſtraßen von Küftein nach Po⸗ 
ſen, wie der Feſtungsbau, werden noch in dieſem 
Jahre viel Arbeitölofe beſchaͤftigen. 


— I 


in welchem der Uebelthaͤter 


Witz un d Scherz. 

Jemand war ſeit dreißig Jahren gewohnt, alle ſeine 
Abende bei Frau v. ** zuzubringen; feine Frau 
ſtarb, man glaubte nun, er wuͤrde jene heirathen, 
und munterte ihn dazu auf. „Ich werde mich huͤ— 
ten,“ erwiederte er; „ich wuͤßte ja nicht mehr, wo 
ich meine Abende zubringen ſollte.“ 8 

Ich habe die Kunſt⸗ und Nürnberger Waaren— 
Handlung des Herrn N. N. kaͤuflich übernommen. 
Mein redliches Beſtreben wird ſeyn, das mir ſchen⸗ 
kende Vertrauen zu herabgeſetzten Preiſen hochach⸗ 
tungsvoll zu verdienen. ; 

Zu einem hoͤchſt frequenten Fabrikgeſchaͤft, das bis 
jetzt noch nicht vorhanden iſt, und nach feiner Ente 
ſtehung unendlich ſeyn wird, ſucht man einen Theil- 
nehmer. s 


Silbenräthſel. 


Wohl Ihm, dem in dem friedlichen Aſyle 
Der beiden Erſten Gluͤck und Ruhe bluͤht; 
Der aus des Lebens rauſchendem Gewuͤhle 
Zu ihres Kreiſes ſtillem Frieden flieht! 
Ein jeglich Haus laͤßt dich die Silben finden; 
Doch traue nicht des Prunkes eitlem Glanz. 
Auch in der Schäferhütte dunkeln Gruͤnden 
Verſchoͤnt es oft der Freude Blumenkranz. 
Der Knabe ſchaut mit jugendlichem Feuer 
Voll Sehnſucht auf die letzte Silbe hin, 
Und in der Zukunft düſterm Wolkenſchleier 
Sieht er der Hoffnung friſche Roſen blüh’ns 
Mein Ganzes aber zeigt mit hellen Zügen, 
Ihn, der die erſten Silben fröhlich ſchafft. 
Der Eiche Stärfe muß ihm unterliegen, 
Sein Gluͤck erwaͤchſt aus ſeines Armes Kraft. 


* 


Aufloͤſung des Buſtabenräthſels im vori⸗ 
gen S tuͤck. 
Adel. 


Tadel. 
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